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meiblidjen 2Bcfcn madjten ftcï) metjr aus bent
fôurgaft, als fie fiel) je anbersmo aus beut $ut)r=
utann gemad)t. Gin linber £jaudj aus ber 2Belt
ber ungenoffenen ©enüffe umfpielte bie ïagenicfjt
2lfd)manns blofj, fonbevn bes §errn 2lfd)mamt.

211s er mieber ins Qorf laut, trug er eine

cnglifdje 9?eifemüi)e auf bem £opf unb gelbe
Sd)ube an ben Hüffen.

3)ie 5ul)rmanns3eit ging nadj unb nad) 311

Gnbe. Gr tonnte nidjt metjr. 9Kan übertrug
il)m leid)teres Xagemerl. Sonntags tränt er
nun nidjt mehr ben Sauren aus ben l)eimat=
liefen iRebbergen, fonbern fafj in einer 2lrt feier=
lid)er Stimmung bei feinem ®lafe SSelttiner.
3m übrigen 3antte er immer nod), nid)t mit
ben 9Rägben atiein, fonbern aud) mit meinen
9tid)ten. 3ebe Sîleinigieit, bie anbers ging, als
er fid)'s gebadjt, brad)te il)n aus ber Raffung.
„3d) tja's ja gfeit gt)a!" toeniger er §anb
anlegen tonnte, um fo metjr mudjs feine Serbriefp
tid)teit. ©egcffcit f)at er immer. 2lbenbs faff er
oft auf ber Steintreppe oor bem §aus, unb feine
2lugen toaren Ijatb gefdjtoffen.

2ln einem SBinterfonniag ja^te er mit ben
anbern $ned)ten in ber Stube, darauf mar itjm
nid)t gan3 mot)I, unb er ging 31t 23ett. 9ticl)t
met)r in ber fönecl)tefammer, fonbern in feinem
eigenen tlcinen tocihgetüncljten 3intmer in bem
neuen §aufe meines 23rubers. 2lnberntags
tarn er nid)t herunter. 9Jtan holte ben Slrgt. Gine
Ieid)te Grippe. 9tacl) brei lagen mar er tot.
Dlptc Sd)mer3en, ol)ne klagen eingefd)lafetu
SJtan hatte bas nid)t crmartet. „3d) I)a's ja gfeit
gt)a", tjatte er felbcr 311 bem ißortommnis gefagt.

9Ran begrub itjn. 2ln bie fedjgig 3at)re mar
er nur alt. Gin paar arme 23ermanbtc erbten
ben 9?eft bes Sotjns, ber auf bem 23anttonto
ftanb. Sonft t)at er nichts tpnterlaffen. föcine
Einher, fein §ab unb ©ut, tein oermaiftes
Gtjrenamt, nod) fjätte irgenbein ißerein ben
$infd)ieb eines Sttitgtiebes 31t betlagen. 2lfd)=

manns Seben ift befdjeiben oerlaufen, feine
Seele mar nicljt ftart. î)ie Stetigteit unferes
Sjaufes gab itjr ben £jalt. 2ln bie oie^ig 3al)rc
ift er uns treu gemefen unb mir ihm. 3d) er=

innere mid) feiner als eines 2lngel)örigen unb
in ber Sßeife, mie id) es l)ier mit un3ulängli=
d)en 9Jîitteln bar3uftellcn oerfudjte.

9er Steint t)om
Ginem reichen fôaufmannsfoljn oom 9ÎI)ein

fehlte es bei aller angeborenen Sdjaltigteit unb

§eUäugigteit nicht an fronen unb Saubtalern,
bem Grbteil feines 23aters. Gr lief) fid) um bie
9Jtitte bes oorigen 3aJjrhuaberts in eines ber

öfterreid)ifd)en ^Regimenter anmerben, bas nad)
bem ißrin3en oon Salerno getauft mar unb in
ber gan3en 2Irmee megen ber 23unt£)eit feiner
Uniform in hohen 2lnfel)en ftanb. 3)er abenteuer=

hungrige 23urfd)e tnauferte nidjt mit .Qedjgelagen
unb greigebigteiten mancherlei 2lrt; ba bas
(Selb aber nach einem alten Sprictjmort tptUenb
eingeht unb tansenb forthüpft, fo mar er halb
auf bent ©runbe feines Säcfels angelangt, unb
es gefchah ihn obenbrein bas Ungemad), bah
er in ben 23anater Sumpfgebieten an einem

tüdifd)en 2Bed)felfieber ertrantte. 9Jtan fdjaffte
ben tränten, beffen Seben nidjt einen roten
§eüer mehr mert mar, in bie §ütte eines Sdjaf=
l)irten in ffmttad, mo man gerabe Quartier be=

3ogen hotte, machte ihm eine Sagerftatt aus
Strol) unb 3elttüd)em 3uredjt unb überlieh ih«
feinem Sterben. 2)a tourbe er nod) einmal, cor
ber 3nire bes iEobes, ber Schelm unb Gutem
fpiegel, ber ein falfdjes ©elbftiid unter bie

gautelluftige Sdjar ber ©affer marf, bamit
fie fid) feinetmegen auf bem 23oben mäl3ten unb
bie fööpfe oerfd)lügen. Gr lieh ben 9?egiments=
aubitor rufen unb ertlärte ihm mit frommer
9Jliene, es gel)e mit il)m 31t Gnbe, aber beoor
er fterbe, münfdje er bas §aus feines Sebens

3U beftellen unb fid) allen benjenigen banlbar 31t

erroeifen, bie il)tn lebtags ©utes ermiefen hätten.
„Qaher möd)te ich ©i® bitten, §err 2lubitor,

meinen legten 2BiHen 3U beurlunben. 9Jteine

9Jtutter ftarb oor 3al)oesfnft. 3d) l)abe einiges
3U hinterlaffen."

Qer 2lubitor richtete eine notbürftige Schreib*
gclegenheit Xjer unb fragte, mas alfo fein letter
blßiUe fei.

„Grftlidj oermadjc ich bem §errn Dbriftcn
fünf3el)ntaufenb ©ulben, er mar ein menfd)en-
freunblidjer ffüljrer bes 9îegiments!"

Der 2lubitor blidte il)n argroöl)nifdj art.

„3ft bas 3hr ehrlidjer unb mahrhaftiger 2BiHe?"
fragte er.

weiblichen Wesen machten sich mehr aus dem
Kurgast, als sie sich je anderswo aus dem Fuhr-
mann gemacht. Ein linder Hauch aus der Welt
der ungenossenen Genüsse umspielte die Tage nicht
Aschmanns bloß, sondern des Herrn Aschmann.

Als er wieder ins Dorf kam, trug er eine
englische Reisemütze auf dem Kopf und gelbe
Schuhe an den Füßen.

Die Fuhrmannszeit ging nach und nach zu
Ende. Er konnte nicht mehr. Man übertrug
ihm leichteres Tagewerk. Sonntags trank er
nun nicht mehr den Sauren aus den Heimat-
lichen Rebbergen, sondern saß in einer Art feier-
licher Stimmung bei seinem Glase Veltliner.
Im übrigen zankte er immer noch, nicht mit
den Mägden allein, sondern auch mit meinen
Nichten. Jede Kleinigkeit, die anders ging, als
er sich's gedacht, brachte ihn aus der Fassung.
„Ich ha's ja gseit gha!" Je weniger er Hand
anlegen konnte, um so mehr wuchs seine Verdrieß-
lichkeit. Gegessen hat er immer. Abends saß er
oft auf der Steintreppe vor dem Haus, und seine

Augen waren halb geschlossen.
An einem Wintersonntag faßte er mit den

andern Knechten in der Stube. Darauf war ihm
nicht ganz wohl, und er ging zu Bett. Nicht
mehr in der Knechtekammcr, sondern in seinem
eigenen kleinen weißgetünchten Zimmer in dem
neuen Hause meines Bruders. Anderntags
kam er nicht herunter. Man holte den Arzt. Eine
leichte Grippe. Nach drei Tagen war er tot.
Ohne Schmerzen, ohne Klagen eingeschlafen.
Man hatte das nicht erwartet. „Ich ha's ja gseit
gha", hätte er selber zu dem Vorkommnis gesagt.

Man begrub ihn. An die sechzig Jahre war
er nur alt. Ein paar arme Verwandte erbten
den Rest des Lohns, der auf dem Bankkonto
stand. Sonst hat er nichts hinterlassen. Keine
Kinder, kein Hab und Gut, kein verwaistes
Ehrenamt, noch hätte irgendein Verein den
Hinschied eines Mitgliedes zu beklagen. Asch-

manns Leben ist bescheiden verlaufen, seine
Seele war nicht stark. Die Stetigkeit unseres
Hauses gab ihr den Halt. An die vierzig Jahre
ist er uns treu gewesen und wir ihm. Ich er-
innere mich seiner als eines Angehörigen und
in der Weise, wie ich es hier mit unzulängli-
chcn Mitteln darzustellen versuchte.

Der Schelm vom Rhein.
Einem reichen Kaufmannssohn vom Rhein

fehlte es bei aller angeborenen Schalkigkeit und

Helläugigkeit nicht an Kronen und Laubtalern,
dem Erbteil seines Vaters. Er ließ sich um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts in eines der

österreichischen Regimenter anwerben, das nach
dem Prinzen von Salerno getauft war und in
der ganzen Armee wegen der Buntheit seiner

Uniform in hohem Ansehen stand. Der abenteuer-

hungrige Bursche knauserte nicht mit Zechgelagen
und Freigebigkeiten mancherlei Art; da das
Geld aber nach einem alten Sprichwort hinkend
eingeht und tanzend forthüpft, so war er bald
auf dem Grunde seines Säckels angelangt, und
es geschah ihm obendrein das Ungemach, daß

er in den Banater Sumpfgebieten an einem

tückischen Wechselfieber erkrankte. Man schaffte
den Kranken, dessen Leben nicht einen roten
Heller mehr wert war, in die Hütte eines Schaf-
Hirten in Futtack, wo man gerade Quartier be-

zogen hatte, machte ihm eine Lagerstatt aus
Stroh und Zelttüchern zurecht und überließ ihn
seinem Sterben. Da wurde er noch einmal, vor
der Türe des Todes, der Schelm und Eulen-
spiegel, der ein falsches Geldstück unter die

gaukellustige Schar der Gaffer warf, damit
sie sich seinetwegen auf dem Boden wälzten und
die Köpfe verschlügen. Er ließ den Regiments-
auditor rufen und erklärte ihm mit frommer
Miene, es gehe mit ihm zu Ende, aber bevor
er sterbe, wünsche er das Haus seines Lebens

zu bestellen und sich allen denjenigen dankbar zu
erweisen, die ihm lebtags Gutes erwiesen hätten.

„Daher möchte ich Sie bitten, Herr Auditor,
meinen letzten Willen zu beurkunden. Meine
Mutter starb vor Jahresfrist. Ich habe einiges

zu hinterlassen."
Der Auditor richtete eine notdürftige Schreib-

gclegenheit her und fragte, was also sein letzter
Wille sei.

„Erstlich vermache ich dem Herrn Obristcn
fünfzehntausend Gulden, er war ein menschen-

freundlicher Führer des Regiments!"
Der Auditor blickte ihn argwöhnisch an.

„Ist das Ihr ehrlicher und wahrhaftiger Wille?"
fragte er.



„Sitte, fdjreiben Sie, roas id) 3£>nen fage!"
„9llfo bem Herrn Dbriften fünfgehnlaufenb

©ulben", fdjrieb ber 9tubitor, unb fein ©efidjt
betaut einen grämlichen îlusbruct.

„fernerhin", fub)r ber Sterbenbe fort, „bem
fjerrn SJtajor, ber mir ftets ein Ieudjtenbes
23eifpiel auf ber 93al)n ber (£I)re geroefen ift,
geljntaufenb ©ulben, febem ber §erren §aupt=
leute im 93ataitton fünftaufenb unb meinem
eigenen Hauptmann in Sonberheit adjttaufenb
©ulben..." Oer Slubitor trit)elte; bei feber
$al)l guette er mit ben Slugenroimpern. Oer
Sterbenbe meiter: „Oem §errn Oberleutnant
breitaufenb, bem Herrn Çelbpater groeitaufenb
©ulben unb item..." (Sin bellenber §uften
unterbrach bas Sprechen.

„Unb item, §err SJlustetier ?" brängte ber
Slubitor.

„Oem §errn Slubitor ." Oer Sterbenbe
fann eine SBeile oor fich hi"/ bann fuhr er mit
einem flüchtigen 2äd)eln fort, „bem Herrn
amtierenben Slubitor unter ber Sebingung, bah
er ftrengftes Sdjroeigen über biefen meinen
legten 2Bitten bis gu feiner Gröffnung be=

roahrt — "
„O bitte, Herr SJtustetier, bei meiner Gtjre!"
„Oreitaufenb ©ulben! Oas roäre alles." Gr

fäjob fich roieber unter bie geltbecfe. 9Iber ber
§err Slubitor hatte taurn bie 9?einfd)rift bes

ïeftamentes angufertigen begonnen, als er fein
©eheimnis fchon mit bem Unterleutnant teilte,
unb nod) ehe ber Oag oerblid)en roar, roufjte
es bas gange Regiment. Drbonnangen unb
ffourierfd)üt)en mürben in SJtarfd) gefetgt. Oie
ßrantenftube mar mit einem Sttale notier ©rabe
unb Drben. SJtan ertunbigte fid) angelegentlich
nach bem Sefinben bes armen ïftusfetiers, rief
ben SBunbargt, brad)te Slumen unb Dbft. Stein,
bas Gffen aus ber ®arfüd)e taugte plöhlid)
für ben iranien nid)t mehr. SJÎan tonnte ben
atmen ÏÏRenfdjen nicht eine Stunbe länger auf
bem muffigen Stroh liegen laffen. 3Bogu
gab es ®efd)äfte in Äartoroit), in benen man
Settroäfche unb ifSolfter unb ßiffeit unb §anb=
tüd)er, in benen man Oelitateffen taufen tonnte,
Sîofolio aus Orieft, 50iarasd)ino ausjfara, $arlo=
toit)er SBcrmut unb Stusbrud), ben eblen Slibo=
mit), ben reinften Dfener unb fchmadhafteften

SJlenefdjer, Kaffee, Sftais, Orüffeln, Sraten unb
SBeijjbrot, um bem tränten ben 2Ibfc£)ieb oom
jungen 2eben gu oerbrämen?

Oer SJtustetier ftarb nad) einigen Oagen,
inmitten einer jÇeftung non jjlafdjen, gefüllten
Sd)üffeln unb Oettern. Oer Sd)afhirt halte ein

paar Sd)laraffiatage gehabt. Oas 2eid)enbe=
gängnis bes grofjmütigen Serftorbenen roar oon
aufjergeroöhntichem ©epränge. Sämtiidje 93er=

mäd)tnisnel)mer nahmen baran teil. Oer Dbrift
i)ielt eine mit Sinnbilbern unb tlaffifd)en 9Ius=

fprüdjen gefpidte ©rabrebe, bie feinen fünfgehm
taufenb ©ulben alte ©hre mad)te.

Oie Gröffnung bes Oeftamentes ergab, baff
ber gefdjroähige 9tubitor nid)ts Unroahres be=

richtet hatte, tttun lief bas Rapier ben oorge=
fdjriebenen Snftangemoeg : an ben §oftriegsrat
nach 9Bien, an bie Staatstangtci, an ben beim
Orierifd)en §ofe attrebitierten ©efanbten, ben

©rafen non SDtetternidj, oon biefem gur &ur=
fürfllichen ^Regierung gu Orier unb gu guter
Seht an ben ©emeinbeoorftefjer im Heimatorte
bes Oeftators. fjrage: „9ßo unb roie l)otf) ift
bie Grbmaffe?"

Hier tag bas ißapier nid)t einen Oag. Oantt
lief es ben 2Beg ber Snftangen gurüd, freilich)
mit einem turggefafjten 23egleiifd)reiben bes

Sntjaits, bah Oeftator teinerlei Sermögen t)inter=
laffen habe, roenigftens nicht als Grbteil feiner
jüngft oerftorbenen SJtutier, bie burch ben 2eid)t=
finn ihres eingigen Sohnes oöttig oerarmt ge=

roefen fei. folgten Siegel unb ltnterfd)rift.
Oer langen ©efidjter gab es oiele. Oie

®efd)icl)te fprach fid) hemm. Ourd) bie gange
Ülrmee raufd)te ein fd)abenfrol)es ®eläd)ter,
oon benen entfad)t unb gefd)ürt, bie guoor nod)
auf bie glüdlidjen Grben neibifch geroefen roaren.
Oenn roer ben Schaben I)at, braucht, roie man
roeifj, für ben Spott nid)t gu forgen.

Gs gab fdjon immer 5tttenfd)en, bie felbft
in ihrer letjten Stunbe ihre Sd)elmentraft nicht
einbüßen, gleich) jenem ?ßoffenrei^er unb roeifen
Ooren Oitt Gulenfpiegel, oon bem bas ®o!t
ergählt, bah er nod) als Ooter, inbes bie ©affer
um feine 2eidje ftanben, in fd)attenbes Siiefen
ausgebrochen fei.

„Bitte, schreiben Sie, was ich Ihnen sage!"
„Also dem Herrn Obristen fünszehmausend

Gulden", schrieb der Auditor, und sein Gesicht
bekam einen grämlichen Ausdruck.

„Fernerhin", fuhr der Sterbende fort, „dem
Herrn Major, der mir stets ein leuchtendes
Beispiel auf der Bahn der Ehre gewesen ist.
zehntausend Gulden, jedem der Herren Haupt-
leute im Bataillon fünftausend und meinem
eigenen Hauptmann in Sonderheit achttausend
Gulden..." Der Auditor kritzelte; bei jeder
Zahl zuckte er mit den Augenwimpern. Der
Sterbende weiter: „Dem Herrn Oberleutnant
dreitausend, dem Herrn Feldpater zweitausend
Gulden und item..." Ein bellender Husten
unterbrach das Sprechen.

„Und item, Herr Musketier?" drängte der
Auditor.

„Dem Herrn Auditor.. ." Der Sterbende
sann eine Weile vor sich hin, dann fuhr er mit
einem flüchtigen Lächeln fort, „dem Herrn
amtierenden Auditor unter der Bedingung, daß
er strengstes Schweigen über diesen meinen
letzten Willen bis zu seiner Eröffnung be-

wahrt — "
„O bitte, Herr Musketier, bei meiner Ehre!"
„Dreitausend Gulden! Das wäre alles." Er

schob sich wieder unter die Zeltdecke. Aber der
Herr Auditor hatte kaum die Reinschrift des

Testamentes anzufertigen begonnen, als er sein
Geheimnis schon mit dem Unterleutnant teilte,
und noch ehe der Tag verblichen war, wußte
es das ganze Regiment. Ordonnanzen und
Fourierschützen wurden in Marsch gesetzt. Die
Krankenstube war mit einem Male voller Grade
und Orden. Man erkundigte sich angelegentlich
nach dem Befinden des armen Musketiers, rief
den Wundarzt, brachte Blumen und Obst. Nein,
das Essen aus der Garküche taugte plötzlich
für den Kranken nicht mehr. Man konnte den
armen Menschen nicht eine Stunde länger auf
dem muffigen Stroh liegen lassen. Wozu
gab es Geschäfte in Karlowitz, in denen man
Bettwäsche und Polster und Kissen und Hand-
tücher, in denen man Delikatessen kaufen konnte,
Rosolio aus Trieft, Maraschino aus Zara, Karlo-
witzer Wermut und Ausbruch, den edlen Slibo-
witz, den reinsten Ofener und schmackhaftesten

Menescher, Kaffee, Mais, Trüffeln, Braten und
Weißbrot, um dem Kranken den Abschied vom
jungen Leben zu verbrämen?

Der Musketier starb nach einigen Tagen,
inmitten einer Festung von Flaschen, gefüllten
Schüsseln und Tellern. Der Schafhirt hatte ein

paar Schlaraffiatage gehabt. Das Leichenbe-
gängnis des großmütigen Verstorbenen war von
außergewöhnlichem Gepränge. Sämtliche Ver-
mächtnisnehmer nahmen daran teil. Der Obrist
hielt eine mit Sinnbildern und klassischen Aus-
sprächen gespickte Grabrede, die seinen fünfzehn-
tausend Gulden alle Ehre machte.

Die Eröffnung des Testamentes ergab, daß
der geschwätzige Auditor nichts Unwahres be-

richtet hatte. Nun lief das Papier den vorge-
schriebenen Instanzenweg: an den Hofkriegsrat
nach Wien, an die Staatskanzlci, an den beim
Trierischen Hofe akkreditierten Gesandten, den

Grafen von Metternich, von diesem zur Kur-
fürstlichen Regierung zu Trier und zu guter
Letzt an den Gemeindevorsteher im Heimatorte
des Testators. Frage: „Wo und wie hoch ist
die Erbmasse?"

Hier lag das Papier nicht einen Tag. Dann
lief es den Weg der Instanzen zurück, freilich
mit einem kurzgefaßten Begleitschreiben des

Inhalts, daß Testator keinerlei Vermögen hinter-
lassen habe, wenigstens nicht als Erbteil seiner
jüngst verstorbenen Mutter, die durch den Leicht-
sinn ihres einzigen Sohnes völlig verarmt ge-
wesen sei. Folgten Siegel und Unterschrift.

Der langen Gesichter gab es viele. Die
Geschichte sprach sich herum. Durch die ganze
Armee rauschte ein schadenfrohes Gelächter,
von denen entfacht und geschürt, die zuvor noch

auf die glücklichen Erben neidisch gewesen waren.
Denn wer den Schaden hat, braucht, wie man
weiß, für den Spott nicht zu sorgen.

Es gab schon immer Menschen, die selbst
in ihrer letzten Stunde ihre Schelmenkraft nicht
einbüßten, gleich jenem Possenreißer und weisen
Toren Till Eulenspiegel, von dem das Volk
erzählt, daß er noch als Toter, indes die Gaffer
um seine Leiche standen, in schallendes Niesen
ausgebrochen sei.
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